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IS ) Das tägliche Brot

Roman von C. V i e b i g.

„ Für herrschaftlichen Haushalt . Potsdamer Straße 72,
wird zu sofort gewandtes Hausmädchen gesucht , gegen hohen
Lohn . "

Das „ gegen hohen Lohn " war fettgedruckt . Sofort
schickte die Reschke Elli zu Bertha hinauf . Diese ließ alles im

Stich , die Küche halb aufgeräumt , das Geschirr vom Mittag
unabgewaschen , die Kinder allein — Hauptmanns waren

ausgegangen — , stürzte in ihre Kammer und wählte da lange .
Wie sollte sie sich kleiden ? Wenn sie nur gewußt hätte , wies
die Leute Potsdamer Straße 72 liebten ! Endlich entschloß sie
sich für ein einfaches Waschkleid . Es fror sie zwar , als sie in
dem dünnen Fähnchen über die Straße lief , aber das Be -

wußtsein , wie doppelt rosig ihr Gesicht über dem Weißblau
der Taille leuchtete , wie appetitlich sich ihre Person in dieser

Bescheidenheit präsentierte , half ihr darüber weg .
Ganz geblendet kam sie vo - n ihrem Ausgang zurück , den

Mietstaler in der Tasche . Man hatte sie in einen Salon ein -

gelassen , in dem die gnädige Frau in seidenem , spitzenbesetztem
Negligs auf dem Ruhebett lag und in einem Buche las .

Prachtvolle Gardinen , verhüllten die Fenster , der Fuß
versank in einem dicken Teppich : Bilder in breiten Goldrahmen
hingen an den Wänden , aus dem Kronleuchter sprossen
gläserne Blumen hervor . Ueberall kostbare Nippes und

Ständer und Möbel in Ueberfülle . Bertha atmete tief auf :
so war es bei . Hauptmanns nicht ! Da stand alles so der -

cinzelt ; im Salon Sofa . Tisch , Sessel , Pianino und ein rundes

Marmortischchen mit Lampe — das war alles . Der Teppich
reichte nicht einmal durch die ganze Stube . Hier wagte sie vor

Bewunderung kaum die Füße zu setzen : aber ihr Bild , das

ihr aus dem geschliffenen Spiegelglas überm Kamin entgegen -

lächelte , machte ihr Mut .

Frau Selinger war die Witwe eines reichen Mannes und

schwärmte für Kunst . Und durch die Kunst für die Schön -
heit . Sie engagierte nie häßliche Dienstboten . Berthas an -

. mutige Erscheinung nahm sie sofort ein : diese hübsche Person

mußte sich immer in rosa kleiden . mit weißem Häubchen und

gestickter Tändelschürze . Nach wenig Fragen war Bertha

engagiert , kaum hatte sie noch nötig , das treffliche Zeugnis
vorzulegen , das ihr der Hauptmann auf Wunsch seiner Frau
schon ausgestellt . Nach der Zusicherung von achtzig Talern

und fünf Talern Zulage nach dem ersten Vierteljahr empfahl
sie sich.

Auf dem teppichbelegten Korridor mit den vielen Türen .
die ihre neugierigen Blicke zu durchbohren suchten , begegnete
ihr ein junger , eleganter Mann , mit schwarzen Haaren und

Augen und bläulichen Schatten auf den glattrasierten
Wangen und dem vollen Kinn . Er musterte sie im Vorbei -

streifen .
„ Der junge Herr, " flüsterte das Mädchen , das sie herein -

ließ , mit vielsagender Miene .

Bertha stürzte sofort in den Reschkeschen Keller , ihr

Glück zu verkünden . Dort hatte der Abendsturm noch nicht

begonnen ; so fand Frau Reschke Zeit zu angemessenen Rat -

schlügen für die neue Stellung .
Sie saßen zu zweien auf der umgestülpten Tonne , Rücken

gegen Rücken gelehnt .
Die Junge blickte nach der Treppe , über die wenigstens

ein schwacher Strom Luft sich von oben herunter stahl , und

lauschte lächelnd .
Die Alte guckte zurück in ihr Kellerloch , das finster

gähnte , und schwatzte unaufhörlich mit heiserer , eindringlicher
Stimme .

Die Petroleumhängelampe , die qualmig und verstaubt
unterm niedern Gewölbe schaukelte , warf trübgelbe , schmutzige
Schatten auf beide Gesichter .
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Bei Reschkes im Keller war ein Lärm , ein Geschimpfe ,
ein Skandal , daß die Mägde vorn im Laden , die niemand

zu bedienen kam . neugierig die Ohren spitzten und sich vor -

sichtig der Glastür näher stahlen , um ja nichts zu verlieren

von dem , was drinnen in der Wohnstube vor sich ging . Sie
hätten nicht nötig gehabt , auf den Zehen zu schleichen : dia
drinnen dacksten nicht an Lauscher , die sahen und hörten nicht ,

Frau Reschke mit glühendem , aufgequollenem Gesicht , in
dem die Augen fast verschwanden , fuchtelte aufgeregt mit allen »
zehn Fingern in der Luft .

„ Wo warste ? " schrie sie den Sohn an . der blaß , mit ein -

geknickten Knien dastand und keinen Laut über die Lippen
brachte . Und dann noch einmal : „ Wo warste ? " Sie packte
ihn vorn am Rock und schüttelte ihn , daß die Bücher , die er
noch unter den Arm gepreßt hielt , mit dumpfem Klatschen
auf den Boden fielen .

„ Wo warste ? " schrie auch Herr Reschke . „ Da — da —
— siehste ! " Er schwenkte dem Sohn einen Brief dicht vor den

Augen hin und her . „ Es kommt allens an den Tag . Ich
wer ' der lehren , hinter de Schule jehn , verfluchter Bcngel !
Wo haste der denn rumjetrieben ? Un wo is det Schulgeld ?
Se schreiben , ich soll noch Schulgeld von ' s letzte Monat be -

zahlen . Jawoll, , is ja längst bezahlt — wo — wo haste ' t
jclassen ? Du — Du — ! "

„ Det Schuljeld, " kreischte die Mutter . „ Hab ich ' s Dich
uich jejeben an ' n Ersten früh aus de Ladenkasse ? Die Marie
von Rentiers war noch jrade da un holte von die feinen
Bärblang . "

„ Det Schuljeld ! Antwort ' ! "
Keine Antwort , Den Kopf tief gesenkt , stierte Artur

vor sich nieder .

Frau Reschke stemmte die Arme in die Seiten . „ Nanu ,
wird ' s bald ? Wo haste ' t jelassen ?"

Kein Laut .

„ Hau ihm , Reschke ! Zähl ihm cens uf ! Willste nu Wohl
reden ? ! Man los , sonst wer ick der helfen ! "

Scheu duckte sich Artur unter der geschwungenen Faust
des Vaters .

„ Los — oder — ! "

Jetzt langte der Junge in die Tasche , mit zitternden
Fingern brachte er Geld hervor : wie Stoßvögel schössen die
Alten darauf los .

Frau Reschke zählte laut : „ Eins , zwei , drei , vier — zwei
Mark zu wenig ! Wo haste die jelassen ? Antwort ' ! " Sie

stampfte mit den Füßen .
„ Antwort ' ! " brüllte Reschke .
„ Du Lügner , Du Betrüger , Du Dieb ! "

„Jiebste die zwei Mark her ? ! " Der Vater stürzte sich
auf den Sohn und schlug in blinder Wut darauf los . Der

schon erwachsene Mensch wehrte sich nicht , er hielt nur die

Hände schützend vors Gesicht . Hageldicht fausten die Schläge ,
von wilden Schimpfreden begleitet .

„ Wo haste det Jeld ? Det Jeld ! " Auch die Mutter

machte Miene , über den Sohn . herzufallen . Aber ihre er -

hobenen Arine blieben wie in die Luft gebannt . Mit einem
Ruck hatte sich Artur freigemacht : mit dem Trotz , den die

höchste , verzweifelte Todesangst gibt , sah er sie an . Er schrie
ihr ins Gesicht : „ Det Jeld — ? ! Versoffen ! "

Das war ein Toben , ein Fluchen , daß Elli , die bis dahin
mit altkluger Miene dabeigestanden , sich auf die Sofalehne
in Sicherheit brachte und Grete sich zitternd in den dunkelsten
Winkel des Kartoffelkellers verkroch . Dort lag sie bei den

Hunden und hielt sich die Ohren zu , während schwere Tränen

aus ihren Augen trovften .
Artur war hinter die Schule gegangen . Die Bücher

unterm Arm war er morgens fortgeeilt , die Bücher unterm

Arm mittags wiedergekommen .
Erst hatte er immer gefürchtet , entdeckt zu werden , jeden

Augenblick glaubte er im Gewühl der Straße einen Lehrer
oder einen Mitschüler auftauchen zu sehen . Da rannte er denn

hinaus vor die Stadt auf die öden Felder , trieb sich fröstelnd
uncher im trüben Novembergrau : bis zum Grunewald irrte

er und lungerte im Tiergarten auf den verlassenen Bänken .

Aber ein Grauen kam ihn an , wenn sein Fuß im gefallenen
Laub raschelte : in der Einsamkeit überschauerten ihn seltsame
Gedanken . Schlechtes Wetter , ein Oedesein um Magen und

Herz trieb ihn in die Straßen , zu den Menschen zurück . So

schlenderte er denn übers Trottoir . lehnte an den Mesiing -

. stanzen der Schaufenster und verschlang mit großen , hungrige »
i Augen daS Getriebe der Großstadt . In entlegenen Kneipeiv



zwischen Vuiwnlern und Tagedieben , wärmte er sich auf ,
schlief , die Ellbogen ausgestemmt , mit offenen Augen und hörte
jedeS Wort der Unterhaltung .

So hatte er ' s getrieben bis ein Brief des Schuldirektors .
der nach dem stillschweigend weggebliebenen Schüler Erkun -

digungen einzog , die Entdeckung brachte .
Zwischen Herrn und Frau Reschke grollte ein böses

Wetter . Er warf ihr „ ihren " Artur vor , und sie, trotz ihrer
Wut . nahm nun doch die Partei deS Sohnes . Hatte sie nicht
bare siebenhundert Mark in die Ebe gebracht ? Tas war sie
deni Doktor doch wohl schuldig , daß der Artur nrit Rücksicht
behandelt wurde .

Ein Wort gab das andere . Der Laden war Allgemeingut
und die Küche stockdunkel , so zankte man im Zimmer , wo Elli

am Klavier saß und kliinperte , und Artur , den sie endgültig
von der Schule geschaßt , müßig umherstand und gn den Nägeln
kante .

Dumpfe Gewitterlust brütete im Keller .
Nur Trude war vergnügt . Sie ging jetzt schicker ge�

kleidet denn je ; alle Augenblicke hatte sie einen neuen Schlips ,
einen Sportgürtel , einen Spitzenschleier , einen Kamm , um
das immer mächtiger gewellte Haar hoch aufzubauschen .

Immer später kam sie nach Hause . Früher , wenn sich
der Geschäftsschluß verzögert , oder sie sich mit ihren Kamera -
dinnen nach der heißen , von unzähligen Gasslammen ver -

brauchten Luft einen Schlendergang in abendlich frischer Lust

gegönnt , kam sie ängstlich heim und klopfte schüchtern an die

Blaulackierte ; jetzt trommelte sie ganz energisch und legte sich,
als sei ihr Spätkommen etwas ganz selbstverständliches , ohne
weitere Entschuldigung ruhig zu Bett .

Und merkwürdig , Mutter Reschke , die früher immer gleich
etiuas llnziemliches gewittert hatte , drückte iem beide Augen

zu . Die Tochter ' war gar zu sidel jetzt , blühte auf wie eine

Rose — die mußte einen „ Extra ' n aus dein Kieker haben ! "

( Fortsetzung folgt . )

IMologilcKe Strclfzügc .
Kaum ein anderes Gebiet der Wissenschaft ist heilte in solch '

fortwährender Gärung begriffen , wie die Biologie . Seitdem in der

gelle
die Einheit gefunden worden ist , die den komplizierten

rganismen der höheren Tiere und Pflanzen zugrunde liegt , und
die den Körper der niedersten Vertreter der beiden Reiche bildet ,
und seitdem der EntivickelungSgcdanke zur genaueren Erforschung der

Lebensvorgänge imd zur Erllärung der Lebensformen herangezogen
wurde und hier so unendlich befruchtend zu wirken begann , hat diese
Wissenschaft einen iliigeahnten Aufschwung genommen .
> Erst das eingebendere Studium der niedersten Lebewesen hat
ihre ungeheure praktische Bedeutung siir den Menschen dargetan .
Wir wissen heute , datz ein großer Teil aller Erkrankungen der
Menschen und der höheren Tiere und Pflanzen der Einwirkung dieser -

kleinsten Organismen zuzuschreiben ist , und wenn wir diese Krank -
heilen bekämpfen wollen , müssen wir zuerst ihre Erreger genau
kennen und ihre ganze Lebensweise möglichst gründlich erforschen .
Weiter wissen wir nun , daß die für den Menschen und

seine Wirtschaft so ungeheuer wichtigen Prozesse der Gärung und
der Verwesung ebenfalls mit den LebenSäutzerungen solch ' primitiver
Organismen auss innigste zusammenhängen , und wir kennen auch
ihre ungeheure Bedeutung für daö höhere Pflanzenleben ; denn dieses
wäre ohne das Vorhandensein von Bakterien in der Erde nicht
rnöglich ; das Leben der Tiere setzt aber wieder das der Pflanzen
voraus .

Doch nicht nur diese praktischen Interessen haben die Wissenschast
veranlaßt , sich immer eingehender mit den , Studium der einzelligen
Lebewesen zu befassen ; in ihnen sieht man zugleich die Urform alles
Lebens oder glaubt wenigstens , daß sie dieser Urform wesentlich näher
stehen als die höheren Organismen , und zugleich zeigt ihr Leben ,
wie sich die Zelle in ihrer Vereinzelung verhält . Alles höhere Leben

beruht aber aus einer Vereinigung der Zellen , die sich zwar in
die gemeinsame Arbeit geteilt haben , aber doch noch vieles bei -
behalten haben , was eben von ihrer Zellennatur unzertrennlich er¬
scheint . So führt auch da- Z Studium der Lebensvorgänge ' der

höchsten Organismen , auch des Menschen , immer wieder auf daZ der

primitivsten Lebewesen zurück . Beginnt doch auch das individuelle
Leben bei jedem Tier und bei den meisten Pflanzen mit einer ein -

fachen Zelle , dem befruchteten Ei .

Gehört nun a » ch heute der Entwickelungsgedanke zu den fest¬
stehenden Grundlagen der Biologie , dessen Geltung nur mehr
von Leuten angezweifelt werden kann . die die Tatsachen
nicht keimen oder nicht sehen wollen , so ist doch fast
olles , was darüber hinausgeht , »och immer höchst umstritten ,
und dieser Streit wird noch fortwährend heftiger und komplizierter
und erstreckt sich auf iinmer mehr grundlegende Fragen . Daß die
Tier - und Pflanzenarten . die heute unsere Erde bewohnen , nicht

von Ewigkeit oder seit Entstehung der Welt da waren , sondern fich
langsam aus niedrigeren Formen entwickelt haben , gehört heute
zum eisernen Bestand der Wissenschast ; aber welche Faktoren rö
waren , die zu diesen Umformungen geführt haben , darüber herrscht
der heftigste Streit unter den Gelehrten . Sah es eine Zeit -
lang ans , als ob das Darwinsche Prinzip der „ Natür -
lichen AuSleie " das ganze weite Gebiet der Biologie
beherrschet , sollte , so kommt man heute immer mehr
von dieser Anschauung zurück und steht in dem Uebcrleben der
Bestangepaßten nur mehr einen der Faktoren der Entstehung der
Arten .

Im Laufe dieses Streites der Meinungen stnd die verschiedensten
Theorien ausgestellt und vielfach mit sehr großem Scharfsinn und

gewaltigem Wissen verfochten worden , und zu ihrer Unterstützung
und Bekämpfung wird fortwährend neues Tatsack nmaterial bei »
gebrackit . Man begnügt sich schon lange nicht mehr mit der bloßen
Beobachtimg der Ericheiniingen des Lebens , auch in das Gebiet der
Biologie wurde das Experiment eingeführt , und man versucht nun
einerseits mit den Hilfsmitteln der Physik und Chemie die Lebens -

erschemungen nachzuahmen , um ans den Aehnlichkeiten und
Verschiedenheiten dieser Versuche in , Verhältnis zun , Leben
in dessen Charakter tiefer einzudringen . andererseits ist
aber auch das Experiment am lebendei , Tier und an der
lebenden Pflanze , besonders die Beeinflussuilg ihrer EntWickelung .
außerordentlich Weiler ausgebildet worden . Da in allen Kultur -
ländcrn zugleich und von einer Unzahl von Gelehrten an all diesen
Forschungen und Versuchen gearbeitet wird , vergeht kaum ein Monat ,
in dem nicht neue Entdeckungen von größerer oder geringerer Be -

dcutung veröffentlicht , und kaum ein Jahr , in dem nicht neue
Theorien über das Leben , die EntWickelung , die Vererbung usw .
aufgestellt werden .

Infolgedessen ist eine Orientierung auf den , Gebiete der

Biologie heute bereits sehr schwierig geworden , nnd für den Laien
wird diese Schwierigkeit nocki dadurch wesentlich erhöht , daß die
meisten gelehrten Autoren , die zuiannnenfaffend über biologische
Fragen schreiben , das unter dem Gesichtswinkel einer bestinnnren
Theorie tun und nun , mn ihren Standpunkt schärfer zu charakterisieren ,
eine Fülle neuer Ausdrücke und Benennungen einfübren , so daß man
oft bei der Lektüre dieser Werke glauben köonnle , ein in einer
fremden Sprache geschriebenes Buch vor sich zu haben .

Mit um so größerer Freude ist es daher zu begrüßen , wem , eS
einem Biologen gelungen fft , ein Bild bo » dem jetzigen Stande seiner
Wissenschaft zu einwerfen , das auch dem Verständiiis des Laien zu -
gänglich ist , und no «v mehr , wenn er dabei einen Ueberblick über die
Theorien und Hypothesen gibt , die de » Zusammenhang zwischen
den Erscheinungen verniitlel » und sie erklären sollen .

Dr . C. T h e s i ii g s kürzlich erschienenes Buch „ Biologische
Streifzüge " ( Eine geincinveritändliche Einführung in die all -
gemeine Biologie . Verlag von Schreiber in Eßlingen und München .
Preis ö M. , geb . 7 M. ) wird all diesen Aniprüchen im weitesten
Maße gerecht . Wie schon der anspruchslose Titel sagt , handelt es .
sich um kein systematisches Werk über das gesamte Gebiet der Bio -
logie . Das

'
wäre auch in dem vorgczcichneten Rahmen wohl nur

auf Kosten der Vollständigkeit oder Allgenieinvcrstäiidkichkeit möglich
gewesen . Aber es sind gerade die Probleme behandelt , die auch den
Laien interessieren und besonders diejenigen , die für unsere Welt »
ailschaumig , für unsere Auffassung des Lebens von Wichtigkeit find .

Der Verfasser ha , sich bemüht , auch bei der Darstellung der
Theorien über die Entwickelung und Vererbung möglichst objektiv
zu bleiben , und für dieses Streben spricht auch schon die Auswahl
der Bücher , die er zu eingeheiidein Studium der biologischen Grund -
fragen empfiehlt ; denn diese gehören den verschiedensten Richtungen
an . Eine vollkommene Objektivität aber ist natürlich aus einem so
heiß unisiritteiiei , Gebiete gerade für den nicht möglich , der selbst
forscht und sich ein eigenes Urteil zu bilden sucht . Obwohl daher
gewiß nicht jeder in allen Punktei , mit Thesings Anschauungen in
theoretischen Fragen übereinstimmen wird , wird doch wohl jeder zu -
geben muffen , daß die Darstellung überall klar und durchsichtig ist ,
und daß der Autor bemüht war . auch den Standpunkten gerecht zu werden ,
die er selbst nicht teilt . Gerade die Kapitel , die theoretische Fragen
behandeln , find daher von besondere » , Interesse . Und dabei ist es
Thesing vorzüglich gelungen , die Darstellung durchaus populär zu
halte », ohne sie zu verflachen . Natürlich wird eS einen , Arbeiter
hie und da nur mit Anstrengung gelingen , den schwierigen Gedanken -
gängen der biologischen Theorien zu solgen . Sind doch unsere
Volksschulen überhaupt elend , besonders aber im naturkundlichen
Unterricht , der ja so leicht kirchenfeiiidlich und damit revolutionär
wirken könnte . Aber die angewandte Mühe wird hier reichlich ge -
lohnt . Auch unterstützei , die zahlreichen gut gewählten Abbildungen
das Verständnis sehr wesentlich .

Nur insofern entspricht das Werk vielleicht nicht ganz den Er -

Wartungen , die der Titel erweckt , als es sich fast ganz ans da- Z Tier -
leben beschränkt . ThesingS Arbeitsgebiet liegt aus den , Gebiete der

Zoologie , und so behandelte er auch hier die Probleme dort , wo sie
ihm an , vertrautesten sind .

Jedenfalls ist das Buch allen sehr zu empfehlen , die sich für dm

heutigen Stand der Biologie und die Theorien interessieren , die sie
beherrschen . Der Preis des Buche « wird leider ivohl manchem zn
hoch sein ; aber besonders für Arbeiterbibliotheken wird Thesings
Buch gewiß eine höchst wertvolle und ersprießliche Erwerbung sein .

G. C ck st e i u.



Die 6titwicfcduno | von Brutpflege
und Elternliebe .

Von Dr . C. The sing . ' )

Bei den niedersten Klassen der Metazocn , den Schwämmen
und N e s s el t ie r e n . lann von einer eigentlichen Brutpflege
nicht wohl gesprochen werden . Da die Mehrzahl dieser Formen an
den Ort gefesselt sind , ihre Jugendstadien aber ein freischwimmen -
des Leben führen , find die Eltern schon aus diesem Grunde der -

hindert , über dem Wohle ihrer Nachkommenschaft zu wachen . Bei
den Schwämmen und den meisten Neffeltiercn nwlchen aber toenig -
Kens die Eier die ersten Stufen ihrer Entwickclung im Schutze des

mütterlichen Körpers durch und verlassen ihn erst als selbständige
Larven , wenn sie einigermaßen imstande sind , ohne Hilfe den An -

sprächen des Lebens zu begegnen . Von allen Tieren am un -

günstigsten ist die Brut vieler Eingeweidewürmer gestellt ,
deren Erzeuger im Körperinnern ihrer Wirtstiere eingeschlossen
bleiben , während die Nachkommen bereits als Eier mit den « Kote
ins Freie gestoßen und wehrlos allen Unbilden einer langwierigen
Entwickelung überliefert werden . Ungezählte gehen daher auch
frühzeitig zugrunde , und die Erhaltung der Art kann nur durch
eine enorme Fruchtbarkeit der Parasiten gewährleistet werden .

Auch viele höhere Tiere , vor allem zahlreiche Insekten ,
sind durch ihren bald nach der Eiablage erfolgenden Tod vcr -

hindert , weiter über deren Schicksal zu wachen . Das machen fie
aber dadurch einigermaßen weit , daß sie ihre Keimzellen an
sicheren Orten ablegen oder mit festen Schutzhüllen umgeben und
auch zugleich darauf sehen , daß die auskriechenden Jungen gc -
nügcnde Nahrung vorfinden . Eine sehr praktische Einrichtung
dieser Art tritt uns bei den Gallwespen entgegen , welche ihre Eier
- in das Innere von Pflanzenteilen versenken , die den Larven

gleichzeitig sicheren Schutz und Nahrung in Hülle und Fülle
bieten . Andere Insekten suchen sich bestimmte Tiere aus , die ihre
Brut beherbergen und verpflegen müssen . Die Weibchen der Ich -
neumoniden tS ch l u p f w e s p e n) legen ihre Eier sowohl in die

Eier , wie in die Larven , Puppen und Jmagines anderer Insekten ,
mit besonderer Vorliebe aber stechen sie die Raupen verschiedener
Schmetterlinge an . Aus den Eiern schlüpfen bald die maden -

artigen , fuß - und afterloscn Larven , die » un sofort von innen
bcraus niit der Aufzehrung ihres unfreiwilligen Wirtes beginnen .
Zuerst machen sich die Räuber an die lebensunwichtigen Körper -
teile ; namentlich der mächtige Fettkörpcr , den die Raupe sich zu
ihrem eigenen Unterhalt während der langen Puppenruhe aus -
gespeichert hatte , stellt eine wohlgesüllte Vorratskammer dar . Bei

diesem raffinierten Vorgehen bleibt das Wirtstier scheinbar ganz
gesund , ja es kann sogar zur Verpuppung schreiten , dann jedoch
ist sein Schicksal besiegelt . Bald haben die gefräßigen Larven
alle Reservenahrung ausgebraucht und jetzt fallen fie schonungslos
auch über die edleren Organe her . Mit Erschöpfung der Vorräte
und dem Tode der Raupe ist in der Regel auch die Entwickelung
der räuberischen Brut zum Abschluß gelangt . Die Schlupfwespen -
mutier verfährt aber bei der Eiablage auch mit feinem Instinkt ,
nur große Raupen werden mit zahlreichen Eiern belegt , kleinere
erhalten , je nachdem sie den Jungen Nahrung versprechen , nur ein
oder wenige Eier . Jahr für Jahr räumen die Jchneumoniden auf
diese Weife furchtbar unter der Jnsektenwelt auf , der Mensch aber
kann sich dieser Vernichtungsarbeit nur freuen , da ohne den

tätigen Beistand der Schlupfwespen die Insektenplage rasch über -

handnehmen müßte .
Viele Mordwespen legen ihre Brutzcllen unter der Erde

oder im morschen Holze an . Bevor die Tiere aber zur Eiablage
schreiten , füllen sie die Höhlung auf zahllosen Raubzügen mit
Raupen , Insekten und Spinnen an , die durch einen Stich des

Giftstachels in das Bauchmark gelähmt und wehrlos gcinacht
werden . Zwar lebend , aber unfähig zu entfliehen , müssen die un -

glücklichen Tiere den heramoachsenden Plagegeistern zur Nahrung
dienen . Es erinnert das an eine Szene aus deni Leben unseres
Maulwurfs , in dessen Bau man namentlich zur Winterszeit bis -
Iveilen ganze Haufen lebender Regenwürmer antrifft , denen der
unermüdliche Wühler durch einen Biß in den Kopflappen die Be -

lvegungsfähigkeit geraubt hat . Auf diese Wense ist den Tieren

ihre Beute genau so sicher , als wenn fie sie gerötet hätten , es bc -

steht aber noch der große Vorteil , daß ihre Vorräte nicht durch
Verwesung verderben können . Andere Mordwcspcnarterr , die ihre
Beute töten , sind denn auch gezwungen , täglich neues Futter für
ihre Jungen heranzuschaffen .

Mit rührender Sorgsalt walten auch zahlreiche Rüssel -
käfer des Brutgeschäftes . Einige , die sog . Blattrollcr , schneiden
mit ihrem Rüssel die Blätter der Wirtspflanze tief ein und rollen
dann mit Hilfe ihrer Beinchcn den Blattfctzcn geschickt zusammen .
Nachdem in den Falten der Rolle einige Eier verborgen sind ,
werden die offenen Enden des Pakets wie bei einer Geldrolle fest zn -
sammcngcbogen und zum Ueberflutz mit einer klebrigen , aus dem

After austretenden Flüssigkeit versiegelt . Unermüdlich wird so
lange mit dem Hintcrlcibe darüber gestrichen , bis auch die kleinste

Dem oben besprochenen Buche unseres Mitarbeiters : „ Bio -
logische Streifzüge " entnommen .

Lücke geschlossen ist . Die inneren Blatteile dienen den Jungen
später als Futter . Noch sicherer ist die Art , wie der N u ß b o h r e r
für seine Nachkommenschaft sorgt . In Ermangelung eines Lege -
stacheis bohrt der Käfer mit seinem langen dünnen Rüffel ein
kleines kreisrundes Loch in die weiche Nußschalo und schiebt eben -
falls mit den , Rüssel in jede Nuß je ein Ei . Bis zum Beginn des
Oktobers hat die Larve meistens den Kern aufgezehrt und bahn *
sich nun mit ihren scharfen Kiefern durch die inzivifchen verholzte
Schale einen Weg nach außen , um tief unter der Erde ihre weitere
Entwickelung durchzumachen . Bemerkenswert ist auch das Vcr -
halten der sog . Totengräber , die sich nicht , gleich zahlreichen
anderen Aasfressern , begnügen , ihre Eier einfach ' an freiliegenden
Kadaver » abzulegen , sondern in gemeinsamer Arbeit die auf -
gefundenen Leichen erst tief unter die Erde wühlen .

Die höchste Berühmtheit hat unzweifelhaft die Brutpflege des
heiligen Pillendrehers ( Lisvpbus sacer ) erlangt , der in »
Altertum als Sirnbild der weltschaffendcn Gottheit heilige Ver »
ehrung genoß . �Auch heutzutage gilt in manchen südlichen
Gegenden ein i » edlen Stein geschnittener , auf der Brust getragener
Starabäus als sicheres Mittel gegen die Unfruchtbarkeit der
Frauen . Die Tiere sind , wie ihre nahen Verwandten , die im
Miste lebenden Roßkäfer , große Freunde dieses wicbligen aber
nicht gerade sehr appetitlichen Stoffes . Gemeinschaftlich formen
Männchen und Weibchen aus Mist große Äugeln , die sie da » » in
irgendein Erdloch schleppen . Hier wird der ganze Kloß wieder
auseinandcrgezupst , sorgfältig von allen bedrohlichen Parasiten
gereinigt , um dann zusammen mit den Eiern von neuem zu einer
Kugel zusammengerollt zu werden .

Bei vielen Libellen beteiligen sich beide Geschlechter an
der Eiablage und der Fürsorge für deripi weiteres Schicksal . So
sali bei Libellulu canccllata nach den Angaben Tümpels „ das
Männchen das befruchtete Weibchen ergreifen , zun « nächsten Ge -
Wässer schleppen und dort durch Wippen de » Hinterleibes das
Weibchen zwingen , ebenfalls mit dem Hinterleibe wippende Be »
wegungen in die Wasseroberfläche zu niacke », wobei jedesmal die
Eier mit einer Eallcrthülle umgeben ins Wasser fallen " . Ja bei
einer anderen Libellenart , Lestes sponsa , geht die Sorge de ?
Eltern sogar noch weiter . Vereint fliegen die beiden Tiere nach
der Begattung zu einem Binsenstengel , an den sich das Weibchen
anklammert und mit Hilse seines Lcgebohrcrs ein Ei nach dem
anderen unter die Oberfläche des Stengels schiebt . Dabei steige »
die Tiere langsam an dem Stengel abwärts unter den Wasser »
spicgel bis zum Grunde des Teiches . Eine dünne Luftschicht , die
den ganzen Körper der fürsorglichen Eltern umhüllt , schützt die
kühnen Taucher vor dem Ertrinken . In ganz ähnlicher Weise ver -
fahren auch manche Eintagsfliegen , z. B. Beatis gemclkis , und
andere verwandte Arten . Doch unternimmt hier das Weibchen
allein das Wagestück des Untertauchens . Sobald die Zeit der Ei »
ablage herangekommen ist , werden Flügel und Schwanzfäden eng
zusammengepreßt und von einer Luftblase , wie von einer Taucher -
glücke umhüllt , steigt die Mutter aus den Grund deS GelvässerS
nieder » um ihre Eihäufchen unter Steinen wohl verborgen abzu »
legen . Sobald das Geschäft beendet ist , versucht das Tierchen
wieder zur Oberfläche aufzusteigen , nur zu oft verlassen es aber
vorzeitig seine schtvachen Kräfte und ein früher Tod ist der Lohn
für seine Aufopserung und seinen Wagemut .

Zahlreiche andere Insekten gehen weit weniger sorgfältig zu
Werte und begnügen sich , wie z. B. die meisten Schmetterlinge ,
ihre Eier in der Nähe einer geeigneten Nahrungsquelle abzulegen .

Es ist erstaunlich , mit welcher Sicherheit die Tiere dabei von
einem eingeborenen Instinkte geleitet werden , daß sie , selbst wenn
sie im erwachsenen Zustande zu einer ganz anderen Lebensweise
übergegangen und andere Bedürfnisse erworben haben , sich dennoch
nicht in der Auswahl vergreifen . Wie überhaupt das psychische
Leben , so ist auch gerade dieser unfehlbare Instinkt eine der rätsel -
vollsten Erscheinungen im Tierleben . Es ist für unseren Verstand
schlechterdings bisher unbegreiflich , was viele Schlamm fliegen
und S ch w e b « f l i e g e n . die sich selbst von Blütenhonig nähren ,
dazu treiben mag , ihre Eier in Schlammpfützen oder gar Senk -

gruben abzulegen , wie sie es wissen können , daß die Lebens -

umstände , die ihnen angenehm und notwendig sind , darum »och
nicht für ihre Nachkommenschaft passend wären . Daß die Tiere
bei der Eiablage sich ihrer eigenen Jugendzeit erinnern , darf man
nicht wohl annehmen . ES hieße ihrer Intelligenz wie ihrem Ge »
dächtnisse zu viel Ehre antun . Mit Schlagwortcn jedoch , wie „ an -
geborener Trieb " , ,. durch Selektion angezüchtete Gewohnheit " , er »
tlärt man nichts , verbirgt höchstens vor den Augen des Publikums
wie vor sich selbst die eigene Unwissenheit . Der angeführte Fall ist
aber nur einer von unzähligen .

Besser noch als die bisher besprochenen Tiere vermögen Arten
mit längerer Lebensdauer für ihre Nachkommen zu sorgen . Zu
den lässigsten Eltern gehören die meisten S t ach e lhä u t e r ,
welche ihre Keimzellen ins Mecrwasser entlassen , wo dann die Be -

fruchtung und Entwickclung stattfindet . Aber selbst unter diesen
trägen Tieren sinden wir eine ganze Anzahl , die ihre Brut lange
mit sich herumtragen und beschirmen . Einige Seestcrne bewahren
die heranwachsenden Jungen unter den zusamnicngcbogcnen
Stacheln , bei Schlangensternen durchlaufen die Eier in den dünn -

wandigen Atemsäckchen , den Bursae . einen großen Teil ihrer Eni -

Wickelung , manche Scesternarten bilden durch Auswärtskrümmen



der Arme eine Brutiascho und bei dielen Holothurien entwickeln

sich die Jungen entweder in der Leibeshöhlc oder unter bcso . derS

dazu vorgebildeten Kalkplatten der Rückenscite .

Fraglos am höchsten ausgebildet unter allen wirbellosen Tieren

ist die Brutpslege bei den soziallcbendcn Insekten , besonders bei

Ameisen , Bienen und Termiten . Seltsamerweise wird
bei diesen Tieren die Pflege der herantvachsenden Brut nicht von
den Eltern ausgeübt , sondern von einer besonderen , geschlechtslosen ,
oder genauer gesprochen , rudimcntär - gcschlcchtlichcn Arbeitcrkaste .
Diese Verhältnisse sind aber so allgemein bekannt , daß wir hier auf
ein näheres Eingehen verzichten können . Auch die Spinnenmutter ,
eine so schlechte Ehegattin sie ist , die ihren Mann gleich nach der

Begattung meistens kurzerhand auffrisit , ist von einer zärtlichen
Serge für ihre Eier . Ja , es gibt nur wenige Tierklassen , bei denen
die Brutpflege eine solche Rolle spielt , wie bei ihnen . Viele

Spinnen bauen für ihre Eier kunstvolle Gcspinstsäckchen , die

sie an Blätter und Zweige verschiedener Pflanzen anheften . Es
wirkt überraschend , daß diese Gervebe häufig dv Früchte der be¬

treffenden Pflanzen in Gestalt und Aussehen Mehr oder weniger
naturgetreu kopieren , wodurch sie natürlich leichter etwaigen Nach -
pellungen von Feinden entgehen . Andere Spinnenmütter begnügen
sich nicht mit dieser passiven Fürsorge , sondern tragen oie Eie »

fäckchen an ihrem Hinterleibs befestigt ständig mit sich herum .

In ganz entsprechender Weise sorgen auch manche Krebse
für ihre Brut . Jeder hat wohl schon einmal , wenigstens in ge -
kochtcm Zustande , einen weiblichen Flußkrebs zu Gesicht bekommen ,
der unter seinem Hinterlcibe mit den kleinen Abdominalfüßcn
eme große Anzahl winziger , rundlicher Eier festhielt .

Wir dürfen leider nicht länger hierbei verweilen und wollen nur

noch einige hervorstechende Beispiele von Brutpflege bei den Wirbel -
iiercn kennen lernen . Die Fische werden von den meisten
Menschen für recht stumpffinnige , unintclligente Tiere gehalten .
Wenn man aber die wahrhaft rührende und aufopferungsvolle
Pflege sieht , welche manche Arten ihren Nachkommen zuteil werden

lassen , dann möchte man diesem Urteile doch nicht so ohne weiteres

beipflichten , ja , wenn man nur einmal unseren gemeinen Stich -
ling fGssterc >zteu8 aculeatus ) in der Laichzeit beobachten konnte ,
wird man zu einer besseren Würdigung kommen . Etwa im April
oder Mai baut das Männchen aus Pflanzenfasern ein zierliches ,
röhrenförmiges Nest . Bisweilen findet man das Nest zwischen den

Stengeln von Wasserpflanzen verborgen aufgehängt , häufiger noch
wird es der größeren Sicherheit halber tief im lockeren Sande des
Bodens eingegraben so daß nur die eine Oeffnung hervorragt .
Won den Gesetzen der Gattentreue hält weder das Männchen noch
Weibchen etwas . Zahlreiche Weibchen werden begattet und jedes
muß dem Männchen einige Eier in sein Nest legen , bis endlich
einige Hundert zusammengetragen sind . Während die Arbeit der
Mutter mit dem Laichgeschäft zu Ende geht , beginnt jetzt für den

Herrn Papa eine verantwortungs - und aufopferungsvolle Tätigkeit .
Unermüdlich ficht man den Vater über der Sicherheit des Restes
und dem Gedeihen der heranwachsenden Jugend wachen . Oft steht
das Männchen stundenlang über dem Eingang zum Reste und fächelt
den Eiern durch leise zitternde Bewegungen seiner Brustflossen
einen ständigen Strom neuen , sauerstoffreichcn Wassers zu . Mit
erstaunlichem Mut weiß das unerschrockene Tierchen aber auch
jeden feindlichen Ueberfall abzuschlagen , und selbst größere Räuber
ziehen sich vor seinen wütenden Angriffen und den drohend auf -
gerichteten Stacheln schleunigst zurück . Die gleiche Sorgfalt , welche
der . /Stachelinski " den Eiern und dem Neste zollt , bringt er auch
späterhin noch den ausschlüpfenden Jungen entgegen . Erst wenn sie
so weit selbständig geworden sind , daß sie seines Schutzes nicht mehr
bedürfen , vermindert sich sein Interesse und die erwachsenen Stich -
lingc tun gut . sich nicht in das Revier ihres Vaters zu wagen , da
er sie jetzt in rücksichtslosester Weise behandelt und mit seinen
Stacheln bedroht .

Es ist auffallend , daß bei Fischen sowie bei zahlreichen
Amphibien in oer Regel das männliche Geschlecht die Sorge der
Brutpflege übernimmt , die Weiber dagegen teilnahmslos dabei -

stehen . Nur in seltenen Fällen sieht man auch die Mütter sich nach
der Ablage der Eier noch um deren ferneres Schicksal kümmern .
Eine solche rühmliche Ausnahme stellt die Welsart . Aspreäo laevis
dar , bei der sich das Weibchen die Eier einfach auf dem Leibe
festklebt und so mit seinem Körper schützt . Auch das Weibchen
von Solenostoma , einem Fische aus der kleinen Gruppe der Lopho -
branchier oder Büschelkicmer , trägt die Eier in einer besonderen ,
aus der Bauchhaut und den Bauchfloffen gebildeten Tasche mit sich
herum . Bei anderen Büschelkiemern jedoch , dem grotesken See -
Pferd chen und der bekannten Seenadel wird allen Regeln zum
Trotz der Vater . schwanger " . Hier besitzen nämlich die männlichen
Tiere auf ihrer Bauchseite einen geräumigen Brutbeutcl , in dem
die Eier die Embryonalentwickelung durchmachen . Natürlich schwillt
mit dem Heranwachsen der jungen Schar die Bruttasche mächtig
an und wir erleben den seltsamen Anblick envS trächtigen Männ¬
chens . Ebenfalls gegen alle Regeln legt dafür bei einigen Lopho -
b . anchiern das weibliche Geschlecht ein Hochzeitskleid an . Einige
andere Fische , welche keine besondere Einrichtung zur Pflege der
Jungen besitzen , nehmen die Eier in ihre Munv - und Kiemenhöhle
auf . So wird von einem Bewohner des Tiberias , CKrornis pater
fatniHas , berichtet , daß die Männchen zuzeiten bis zu L<X> Em -

brhoncn in ihrem Mauke beherbergen . Auch bei Wiincxlerrn »
Darwini , einem südamerikanischen Froscklurch , bildet der mächtig
erweiterte und sich tief unter die Bauchhaut erstreckende Kchlsack
die Kinverstube , in der die jungen Fröjchlein bis zur Beendigung
der Metamorphose verweilen .

An das Verhalten des Wels Asprcdo erinnern die Lebens -

gewohnheiten der brasilianischen Wabenkröte . Bei

diesen Tieren teilen sich beide Geschlechter in die Pflege , wobei aller -

dings der Mutter vie bei weitem schiverer « Aufgabe zukommt . Mit

seinen Vorderbeinen streicht nämlich das Männchen dem Weibchen
den befruchteten Laich auf den Rücken . Der Reiz , der von den
Eiern auf die Haut ausgeübt wird , veranlaßt eigentümliche Wuche -
rungen , um jedes bilder sich eine biencnzellenartige Wabe , in der

später die jungen Fröschlein stecken .

Führen wir jetzt noch an , daß die männliche Geburt ? -
Helferkröte sich die langen Eierschnüre um die Hinterbeine
wackelt , dann für längere Zeit in ein Versteck auf dem festen Lands
verschwindet , und endlich , wenn die Jungen reif zum Ausschlüpfen
sind , sie wieder ins Wasser zurückträgt , so sind das Beispiele genug ,
welche zeigen , eine wie wichtige Rolle die elterliche Fürsorge auch
bereits bei niederen Tieren spielt .

Wie eng endlich das Band wird , das die Jungen der Vögel
und Säugetiere mit ihren Erzeugern verknüpft , bedarf
kaum besonders hervorgehoben zu werden . Mit welcher Kunst
legen die meisten Vögel ihre Nester an , wie hingebend widmen sich
Männchen und Weibchen dem Brutgcschäft und der Herbeischaffung
der Nahrung . Ja , cS erscheint einem als etwas ganz Unnatür -
lickeS , daß die Kuckucksmutter , welche freilich auch eine sehr treu -
lose Gattin ist , und sich jedem Männchen , das ihrer begehrt , ohne
Sträuben hingibt , ihre Eier anderen kleineren Vögeln zur Auf -
zvcht unterschiebt . Häufiger ist schon der Fall , daß die Väter sich
nicht um die Jungen kümmern , oder ihnen selbst feindlich bc -

gcgnen , so daß das Weibchen Mühe hat , sie vor ihren Roheiten
zu schützen .

Eine besonders rührende Hingebung an ihre Brut zeigen , ein
Beispiel nur für viele , die Weibchen der Nashornvögel . Es
scheint fast , als trauten die Tiere ihrer Geduld und Ausdauer
nicht . Um aber ja nicht vom Platz weichen zu können , mauern
sie sich mit ihrem Kote in dem Baumlochc ein . Nur eine kleine
Ocffnung bleibt übrig durch die das Männchen Futter zutragen
kann .

Im Gegensätze hierzu wissen sich andere Vögel geschickt das Brut -
geschäft zu erleichtern . Die australischen Talegallahhühner
und einige verwandte Arten scharren mächtige Haufen Laub und
modernder Pflanzentcile zusammen , in deren ©cmingswärine sie
ihre Eier ausbrüten lassen . Zur genaueren Regulierung der Tem -
peratur im Innern der Haufen werden mehrere Ventilations -
öffnungen angelegt . Andere Großfuß Hühner wissen sich
sogar die vulkanische Tätigkeit ihrer Heimatsländer nutzbar zu
machen und vergraben ihre Eier in der warmen Asche der Feuer «
berge .

Die höchste Stufe der Vollkommenheit erreicht die Brutpflege -
endlich bei den Säugetieren , bei denen die elterliche Fürsorge einen
so hervorstehenden Charakter bildet , daß man danach der ganzen
Gruppe den Namen verliehen hat . Bei den meisten Säugern durch »
laufen die Jungen ihre gesamte Embryonalentwickelung im Innern
des mütterlichen Körpers und werden unmittelbar aus dem Blut »
kreislaufe der Mutter gespeist . Als ausgebildete , aber hilflose
Geschöpfe kommen sie endlich zur Welt , müssen dann aber noch
lange Zeit mit den Sekreten der Milchdrüsen gesäugt werden , bis
sie endlich selbst ihrer Nahrung nachzugehen vermögen . Nur die
altertümlichen Säugetiere Australiens , die sog . Kloakentiere ,
legen gleich den Reptilien und Vögeln noch Eier , die entweder wie
beim Schnabeltier in einem Neste , oder wie beim Ameiscnigel in
einem Beutel am Bauche der Mutter ausgebrütet werden . Auch
bei den Beuteltieren , den Marsupialiern , kommen die Jungen in
einem sehr unvollkommenen , hilflosen Zustande zur Welt . Das

Riesenkänguruh z. B. trägt kaum vierzig Tage und gebiert
einen nackten , blinden , walnußgroßen Embryo , der noch nicht ein »
mal Extremitäten besitzt . Vorsichtig wird dieses Häufchen Unglück
von der Mutter mit den Lippen gefaßt und in den Brutbeutcl
hineingesteckt , wo es sich sofort an einer Zitze festsaugt . Nach
etwa sieben Monaten ist die Embryonalcntwickclung beendet und

zum ersten Male schaut sich das Junge schüchtern in der Welt um .
Bald verläßt es nun auch den Brutbeutcl , erst für kürzere , all -
mählich für immer längere Zeit . Aber selbst große Junge flüchten
sich noch, sobald sie erschreckt werden oder irgendeine Gefahr wittern ,
mit einem kühnen Kopfsprunge in den mütterlichen Beutel , bis
die Alte sie endlich im Interesse der neuen Nachkommenschast mit
Gewalt daran verhindern muß .

Es ließen sich noch viele anziehende Züge von den Lebens -
gewohnheiten anderer Säugetiere schildern . Ja , wollte man die
zahllosen Fälle von Brutpflege und Eltcrnsorge auch nur einiger -
maßen erschöpfend darstellen , dann würde das allein einen dich -
leibigen Folianten füllen .
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